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1 V or b e me r k u n g   
 

In meinem Vortrag werde ich mich vereinbarungsgemäß mit Gestaltungs-
op tionen und Gestaltungsrestrik tionen,  d.h. R ahmenbedingungen f ü r 
L ehrerstudiengänge mit der F achrichtung Gesundheit und P f lege auf  der 
Grundlage des B A -/  M A -M odells beschäf tigen. 
D ie bedeutet,  dass ich im Gegensatz  z u meinen geschätz ten Vorrednern k ein 
einz elnes M odell thematisiere,  sondern ein Segment der L ehrerbildung f ü r 
beruf liche Schulen. A uch im U nterschied z u dem ref erierten baden-
wü rttembergischen K onz ep t ( F H /  P H ) ,  das auf  den M angel an 
Studieninteressenten und daher z u wenig ausgebildeten „ Gewerbelehrern“  
z urü ck geht,  haben die von mir thematisierten Studiengänge i.d.R . ein 
M ehrf aches an B ewerbern f ü r die verf ü gbaren Studienp lätz e z u verz eichnen,  
weshalb hier eine gänz lich andere Grundsituation gegeben ist. 
 
A nmerk en mö chte ich hier angesichts der R ef erate in den beiden A rbeitsk reisen 
„ L ehrerbildung an F achhochschulen“  und „ L ehrerbildung f ü r beruf liche 
Schulen“  einleitend auch noch,  dass der R egelf all der L ehrerbildung f ü r 
beruf liche Schulen an universitären Standorten und die dort k onz ip ierten 
B A / M A  – Studiengänge auf  dieser T agung – z urü ck haltend f ormuliert - 
z umindest unterrep räsentiert ist. 
 
D er institutioneller B ack ground des Vortragenden ist die T U  D resden,  wo mit 
Gesundheit und P f lege ( als j ü ngster Variante)  im Institut f ü r B eruf liche 
F achrichtungen der F ak ultät E rz iehungswissenschaf ten insgesamt acht 
B eruf liche F achrichtungen ( bz w. neun mit der „ W irtschaf tsp ädagogik “  an der 



F ak ultät W irtschaf tswissenschaf ten)  ressortieren.  B edingt durch den vielf ältigen 
k ollegialen A ustausch und meine T ätigk eit als Gutachter f ü r eine 
A k k reditierungsagentur ( A H GP S)  habe ich aber auch einen relativ guten 
E inblick  in die Gegebenheiten der L ehrerstudiengänge f ü r Gesundheits- und 
P f legeberuf e insbesondere an den anderen einschlägigen universitären 
Standorten. 
 
D ie im Ihnen vorliegenden A bstract angesp rochene B ez ugnahme auf  eine 
ak tuelle,  seitens der sog. D ek anek onf erenz  p f legewissenschaf tlicher 
Studiengänge initiierte E rhebung z u p f legep ädagogischen Studiengängen k ann 
leider nicht erf olgen,  da sich die E rhebung und A uswertung verz ö gert haben und 
mir die E rgebnisse noch nicht vorlagen;  Imp ressionen daz u k ann ich aus 
K enntnis vieler der einbez ogenen Studiengänge aber durchaus schildern. 

M ein B eitrag gliedert sich einmal – gleichsam als Inf ormationsgrundlage - in 
eine k urz e Ü bersicht z u den einschlägigen Studiengängen ( P unk t 2 )  und z um 
anderen die Sk iz z ierung der besonderen P roblemlage gestuf ter Studiengänge im 
R ahmen der L ehrerbildung im B ereich Gesundheit und P f lege ( P unk t 3 ) . M it 
einem k urz en F az it ( P unk t 4 )  will ich meinen B eitrag schließen. 
 

2 Ü b e r b li c k  z u r  L e hr e r b i ld u n g  i m Be r e i c h G e su n d he i t  u n d  P f le g e  
 
E ine wesentliche B esonderheit des hier angestrebten Ü berblick s z eigt sich schon 
auf  den ersten B lick  darin,   dass man hier ü ber mehrere T eilmärk te reden muss. 
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E s ex istieren inz wischen 9  universitäre Standorte1 f ü r diese p ersonenorientierten 
F achrichtungen,  davon – um schon einmal die N euausrichtung unserer 
H ochschullandschaf t auf z ugreif en - 3  an E liteuniversitäten,  wobei es sich im 
Vergleich z ur L ehrerbildung f ü r k auf männisch-verwaltende und gewerblich-
technische F achrichtungen um recht j unge E ntwick lungen handelt. 
 
In der C hronologie ihrer E tablierung sind dies die H U  B erlin ( seit 1 9 6 3 ) ,  U  
H amburg ( E nde 7 0 er) ,  U  O snabrü ck  ( A nf ang 8 0 er) ,  U  B remen ( A nf ang 9 0 er) ,  U  
H alle W ittenberg ( R estruk turierung dieser A usrichtung M itte 9 0 er) ,  T U  
M ü nchen ( seit 2 0 0 0 )  und T U  D resden ( seit 2 0 0 2 ) . 
 
B ei den genannten Standorten dominiert p rinz ip iell die O rientierung an den 
K M K -Standards ( 1 9 9 5 ) ;  eine grundsätz lichere A usnahme bildet nur der 
Studiengang an der M artin-L uther U niversität in H alle,  wo z .B . die O p tion einer 
mediz in-/  p f legep ädagogische P rof ilierung erst im H aup tstudium mö glich ist. 
E in f ortgeschritteneres Stadium der U mstellung auf  B A / M A -Studienstruk turen 
ist bislang nur an einz elnen der genannten Standorten z u verz eichnen ( insbes. 
U niversität B remen,  H U  B erlin) . 
 
Gerade die A nsätz e der beiden erst im letz ten Jahr ( 2 0 0 5 )  „ auf  den M ark t“  
gek ommenen Studienangebote z eigen j edoch das gegenwärtige 
A useinanderdrif ten in der einschlägigen L ehrerausbildung :  
 

                                                 
1 O hne B erü ck sichtigung bleibt hier die Sonderf orm des Studiums z um 
L ogop ädielehrer an der T U  A achen. 
 



A n der U niversität K assel wurde ein M A -Studiengang eingerichtet2 
( K onsek utiver M asterstudiengang P ädagogik  f ü r P f lege- und 
Gesundheitsberuf e) ,  an der U niversität H eidelberg ein L ehramtsstudiengang mit 
Staatsex amen3 ( H ö heres L ehramt an beruf lichen Schulen mit der beruf lichen 
F achrichtung P f legewissenschaf t) . A n letz terem F all ist vor allem die D ivergenz  
innerhalb eines B undeslandes ( B aden-W ü rttemberg)  auf schlussreich,  wenn Sie 
die B eiträge meiner beiden Vorredner bedenk en. 
 
Insgesamt sind in L ehrerstudiengängen f ü r beruf liche Schule mit den 
F achrichtungen Gesundheit und P f lege derz eit ca. 1 .5 0 0  ( davon ca. 3 0 0  
E rstsemester)  der insgesamt in allen F achrichtungen dieser L ehrerstudiengänge 
( i.d.R . an U niversitäten/  P H s)  immatrik ulierten ca. 2 0 .0 0 0  Studenten ( davon ca. 
4 .0 0 0  E rstsemester)  eingeschrieben. Sie stellen damit eine der am stärk sten 
besetz ten beruf lichen F achrichtungen bez ü glich der Studierenden und der 
Studienanf änger unter den L ehrerstudiengänge f ü r beruf liche Schulen dar. 
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N un z um z weiten Schritt der E rarbeitung der M ark tü bersicht,  was insof ern 
p rinz ip iell bedeutsam ist,  als sich die oben auf gez eigten Studentenz ahlen der 
L ehrerbildungsstudiengänge f ü r p ersonenbez ogene D ienstleistungsberuf e im 
B ereich Gesundheit/  P f lege so noch erhö hen und damit im R ahmen der 
L ehrerbildung f ü r beruf liche Schulen noch mehr „ Gewicht“  bek ommen. 
 
                                                 
2 Gemeinsame P rü f ungsordnung f ü r den k onsek utiven M asterstudiengang 
P ädagogik  f ü r P f lege- und Gesundheitsberuf e des F achbereichs 
W irtschaf tswissenschaf ten der U niversität K assel und des F achbereichs P f lege 
und Gesundheit der F achhochschule F ulda vom 1 2 .0 1 .2 0 0 5  
 
3 Verordnung des K ultusministeriums B aden-W ü rttemberg ü ber die 
W issenschaf tliche Staatsp rü f ung f ü r das hö here L ehramt an beruf lichen Schulen 
mit der beruf lichen F achrichtung P f legewissenschaf t vom 2 9 .0 3 .2 0 0 4  
 



D as einschlägige f achhochschulische Studienangebot ( z .Z t. 1 1  Standorte)  lässt 
sich grob dergestalt charak terisieren,  dass es sich ü berwiegend,  d.h. z u ca. z wei 
D ritteln um konfessionelle ( f ü nf  K F H s :  K ö ln/  O snabrü ck 4 /  F reiburg/  M ainz /  
M ü nchen;  z wei E F H s:  H annover/  L udwigshaf en)  und z u ca. einem D rittel um 
st a a t lic h e F achhochschulen ( F H s B ielef eld/  M ü nster/  E sslingen/  R avensburg-
W eingarten5 )  handelt und sich diese Studiengänge ausschließlich in den alten 
B undesländern und z war in den f ü nf  L ändern N ordrhein-W estf alen ( K ö ln,  
B ielef eld,  M ü nster) ,  N iedersachsen ( O snabrü ck ,  H annover) ,  B aden-
W ü rttemberg ( E sslingen,  F reiburg) ,  R heinland-P f alz  ( M ainz ,  L udwigshaf en)  
und B ay ern ( M ü nchen)  f inden.6 Ü ber die E ntwick lung der Studienangebote an 
der E F H  H annover und der F H  M ü nster wird in der p arallel lauf enden 
A rbeitsgrup p e „ L ehrerbildung an F achhochschulen“  berichtet. 
 
Viele dieser Studiengänge sind schon ak k reditiert bz w. bef inden sich im 
U mstellungsp roz ess auf  B A /  M A  – Struk turen,  wobei die K onz ep tionen – 
bedingt durch die rechtlichen bz w. p olitischen Vorgaben in den einz elnen 
B undesländern -  die p f legep ädagogische Q ualif ik ation teilweise mit dem  B A  
und teilweise als M A  anstreben.  
 

                                                 
4 D as Studienangebot an der K F H  O snabrü ck  läuf t z .Z t. aus,  da die H ochschule 
abgewick elt wird. 
 
5 D er j ü ngste dieser Studiengänge an der F H  R avensburg ( seit 2 0 0 5 / 0 6 )  ist hier 
insof ern von besonderem Interesse,  als er dem im Sinne des von den Vorrednern 
ref erierten K onz ep ts der k oop erativen L ehrerbildung f ü r beruf liche Schulen – 
B A / M A  ( ‚ Ingenieurp ädagogik ’ )  in Z usammenarbeit mit der P H  W eingarten 
organisiert ist. 
 
6 D ie F H  F ulda wird hier nicht erwähnt,  da der dortige B A  ein 
p f legewissenschaf tlicher F achbachelor ist,  und erst im R ahmen des o.g. M A -
Studiums an der U niversität K assel sein lehrerbildendes P otential entf altet. 
 



D a die E rgebnisse der von der sog. D ek anek onf erenz  p f legewissenschaf tlicher  
Studiengänge initiierte E rhebung z u den einz elnen H ochschulstandorten – wie 
eingangs erwähnt – noch nicht vorliegen,  mö chte an dieser Stelle auf  eine 
gerade abgeschlossene C H E -E rhebung z u p f legebez ogenen ( einschließlich 
p f legep ädagogischen)  Studienangeboten an den F achhochschulen verweisen,  die 
im M ai 2 0 0 6  in der Z E IT  erscheint ( die o.g. einschlägigen U niversitätsstandorte 
haben sich daran aus verschiedenen Grü nden nicht beteiligt)  . 
 
F ü r die hier unternommene M ark tü bersicht ist als wichtigstes F az it aus der 
obigen B eschreibung der „ T eilmärk te“  z u z iehen,  dass z u den f ast 3 0 0  
Studienanf ängern an den o.g. 9  U niversitäten noch einmal ungef ähr dieselbe 
A nz ahl an den z .Z t.1 1  F achhochschulen  k ommt,  womit auch die Gesamtz ahl 
der einschlägig Studierenden an den genannten 2 0  H oc h sc h u len mit mindestens 
c a .  2 . 5 0 0  S t u d ent en anz usetz en sein dü rf te.7  
 
N ach der A uf listung der Standorte,  nun z ur D isk ussion der U mstellungs-
p ersp ek tive der L ehrerbildung im B ereich Gesundheit und P f lege auf  „ gestuf te 
Studiengänge“ .  
 
3 Z u r  b e s o n d e r e n  P r o b l e m l a g e  g e s t u f t e r  S t u d i e n g ä n g e  i n  d e r  
F a c h r i c h t u n g  G e s u n d h e i t  u n d  P f l e g e  
 

D ie hier unternommene P ositionierung z u gestuf ten Studiengangsmodellen in 
der L ehrerbildung f ü r Gesundheits- und P f legeberuf e k nü p f t an die vorweg 
sk iz z ierte heterogene institutionelle Verortung der einschlägigen L ehrerbildung 
an.   
 
                                                 
7 D ie Studierendenz ahl an F achhochschulen wird auf grund der A nf ängerz ahl 
von ca. 2 5 0  und bei einer Studiendauer von ca. 4  Jahren auf  ca. 1 .0 0 0  P ersonen 
geschätz t. 
 



H ier gibt es – bereits j enseits der L ehrerbildungsf rage -  gewichtige 
unterschiedliche inst it u t ionelle I nt er essen :  So erö f f net sich f ü r die 
F achhochschulen8 ,  die eigentlich immer ihren besonderen Q ualif iz ierungsansatz  
( P rax isbez ug)  betont haben,  die M ö glichk eit,  sich mit den neuen 
Studienstruk turen und hier insbesondere dem M aster als U niversitäten z u 
gerieren ( „ U niversity  of  ap p lied Sciences“ ) ;  in einigen L ändern wird der M A  
den F achhochschulen allerdings ( noch)  nicht z ugestanden. A uch die 
B eruf sak ademien wittern „ M orgenluf t“  ( B A -B ildungsgänge) ,  da sie damit aus 
dem B eruf sbildungs- in den H ochschulsek tor eintreten. 
 
F ü r die U niversitäten ist dagegen institutionell wenig z u gewinnen,  außer evt. 
einem nachdrü ck lichen Imp uls z ur Studienref orm ( z .B . Verk ü rz ung von 
Studienz eiten,  K erncurriculum/  B asiscurriculum) . Im Gegensatz  z u den 
F achhochschulen,  die traditionell auf  „ B eruf sq ualif iz ierung“  als Studienz iel 
ausgerichtet sind und ein „ schulisches C urriculum“  haben,  bedeutet die 
Verbindlichk eit dieses Studienz ieles f ü r U niversitäten eine radik ale 
U morientierung. „ Sie mü ssen weg von den nach M aßgabe der F orschungs- und 
( wechselnden)  Interessenschwerp unk ten des ü ber die Jahre rek rutierten 
L ehrp ersonals z usammengestellten L ehrangebotsk atalogen hin z u 
studiengangbez ogen ermittelten arbeitsmark tsensiblen Gesamtq ualif ik ationen,  
die in T eilq ualif ik ationen ü ber das z eitlich f estgelegte Studienp rogramm 
ausdif f erenz iert und k onk retisiert werden.“  ( H abel 2 0 0 3 ) .  
 
E ntsp rechend reagieren die H ochschulen auf  die ministerielle Vorgaben in den 
L ändern recht unterschiedlich. D ie traditionellen und großen H ochschulen 
( i.d.R . U niversitäten)  wollen und k ö nnen nicht auf  Z uruf  k urz f ristig den K urs 
ändern,  z umal man nicht selten auf  bisherige Studiengänge z .T . recht stolz  ist. 
D ie z umeist in den 7 0 er Jahren gegrü ndeten k leineren und auf  p olitisches 
                                                 
8 D en P ädagogischen H ochschulen erö f f net sich die O p tion der Q ualif iz ierung 
von L ehrern f ü r die Sek undarstuf e II. 



W ohlwollen ex istentiell angewiesenen H ochschuleinrichtungen ( i.d.R . 
F achhochschulen)  reagieren dagegen z umeist recht f olgsam auf  die p olitischen 
Vorgaben. 
 
D ie U mstellung der Studiengänge auf  B achelor-/  M aster-Standards wurde seit 
der diesbez ü glichen R egelung im H R G ( 1 9 9 8 )  auch k onseq uent f ü r die 
L ehrerbildung verf olgt,  wobei einz elne B undesländer hier eine 
„ Vorreiterf unk tion“  ü bernommen hatten ( siehe z .B . B undesland B remen,  
N R W ) .  
M it den von der K ultusministerk onf erenz  im Juni 2 0 0 5  in Q uedlinburg 
f ormulierten E ck p unk ten sollen die allgemeinen L ändergemeinsamen 
Struk turvorgaben f ü r die A k k reditierung von B achelor- und 
M asterstudiengängen ( H ochschulp olitische Grundsatz entscheidungen mit K M K -
B eschlü ssen „ 1 0  T hesen z u B A /  M A “  vom 1 2 .0 6 .2 0 0 3  und 
„ L ändergemeinsamen Struk turvorgaben z u B A / M A “  vom 9 ./ 1 0 .1 0 .2 0 0 3 )  um 
R egelungen f ü r L ehramtsstudiengänge ergänz t werden,  damit eine wesentliche 
Voraussetz ung f ü r die gestuf te Studienstruk tur im B ereich der staatlich 
geregelten L ehrerstudiengänge z u geschaf f en wird. 9 
                                                 
9 „ Z ielsetz ung der K ultusministerk onf erenz  ist es,  in Studiengängen,  mit denen 
die B ildungsvoraussetz ungen f ü r ein L ehramt vermittelt werden,  die 
Gradbez eichnungen B achelor of  E ducation ( B .E d)  und M aster of  E ducation 
( M .E d)  z u verwenden. D iese H ochschulabschlü sse werden dann 
hochschulrechtlich dieselben B erechtigungen wie die erste Staatsp rü f ung f ü r das 
j eweilige L ehramt verleihen,  wobei bestehende lauf bahnrechtliche Z uordnungen 
nach L andesrecht unberü hrt bleiben sollen. D ie f ü r die M asterstudiengänge 
allgemein geltenden P rof ilty p en " stärk er anwendungsorientiert"  und " stärk er 
f orschungsorientiert"  sollen bei den M asterstudiengängen f ü r das L ehramt um 
ein eigenes " lehramtsorientiertes P rof il"  ergänz t werden. D ieses 
" lehramtsorientierte P rof il"  ergibt sich aus der K ombination von in der R egel 
z wei F achwissenschaf ten und B eruf swissenschaf ten. D ie staatliche 
Verantwortung f ü r die inhaltlichen A nf orderungen der L ehrerausbildung soll 
weiter durch staatliche A bschlussp rü f ungen oder gleichwertige M aßnahmen 
gesichert werden. D ie K ultusministerk onf erenz  wird vor einer endgü ltigen 
N euf assung der L ändergemeinsamen Struk turvorgaben die 



 
D amit wird das B A /  M A  - K onz ep t,  das nach meinem Verständnis eigentlich 
von einem F achbachelor und einer umf assenden B eruf sq ualif iz ierung durch 
B A / M A  ausgeht und so die internationale A nschlussf ähigk eit und 
Vergleichbark eit sichert,  ad absurdum gef ü hrt. So ist z war die E ntscheidung 
z ugunsten der Gewährleistung einer auf  p ädagogische P rof essionalität 
ausgerichteten grundständigen L ehrerbildung z u begrü ßen,  aber dann hätte man 
sich z ugleich auch vom B A -/  M A  - K onz ep t z ugunsten der B eibehaltung des 
Staatsex amens im R ahmen einer z weip hasigen L ehrerausbildung distanz ieren 
mü ssen. 
So hat sich z war die „ W issenschaf tsadministration“  mit ihrer B A / M A  – 
P räf erenz  durchgesetz t und auch die „ K ultusadministration“  an der struk turell an 
der grundständigen L A B  f esthalten k ö nnen,  aber :  wem nutz t diese C himäre ?  
 
In meiner W ahrnehmung bringt diese K M K  – R egelung die E ntwick lung nicht 
voran,  sondern f ü hrt,  nicht nur den Vortragenden,  sondern auch viele andere 
A k teure in H ochschulen und L änderministerien z urü ck  z ur Grundsatz f rage nach 
der Sinnhaf tigk eit der B A / M A  – Stuf ung in der L ehrerausbildung. 
 
D ie p rinz ip iellen B edenk en sind dabei vielschichtig und vielf ältig und k ö nnen 
an dieser Stelle nicht angemessen thematisiert werden;  hier daz u daher nur z wei 
A sp ek te:  
  
So wird z .B . bei A blehnung der U mstellung auf  B A / M A -Studiengänge seitens 
anderer B eruf e i.d.R . auf  die - gerade auch f ü r die L ehrerstudiengänge - f ak tisch 
ungek lärte F rage abgestellt,  welche arbeitsmark tsensible Q ualif ik ation denn ein 
B A -M ediz iner,  ein B A -Jurist oder eben auch ein B A -L ehrer erwirbt.  
 
                                                                                                                                                         

H ochschulrek torenk onf erenz  und die B eruf sp rax is beteiligen.“  A ngemerk t sei 
daz u,  dass es hier im Gegensatz  z u den gängigen K M K -B eschlü ssen 
rechtsverbindliche Vorgaben verhandelt werden. 



A us meiner Sicht wird ein B A -L ehrer ( dessen Studium schon 1 .F ach/  2 .F ach 
und E Z W  beeinhaltet)  auf  mittlere Sicht mangels anderer B eruf sop tionen und 
mit k lammheimlicher Z ustimmung vieler K ultus- und F inanz minister in einem 
allmählichen,  unsp ek tak ulären P roz ess als " billigerer L ehrer"  den bisher of f iz iell 
p rop agierten M A -L ehrer als R egelf all des L ehrers an beruf lichen Schulen 
z unächst verdrängen bz w. sp äter dann substituieren. A lternativ k ö nnte man 
versuchen,  einer solchen E ntwick lung vorz ubeugen,  indem man alle B A -
A bsolventen anhält bz w. nö tigt,  anschließend noch den M A -A bschluß z u 
erwerben - aber woz u dann auf  einen gestuf ten Studiengang umstellen ?  
  
P roblematisch erscheint vor allem aber auch die T atsache,  dass mit dem B A -/  
M A -K onz ep t k eine der P robleme der L ehrerbildung wie sie z .B . T erhart ( 2 0 0 0 )  
in seinem vielbeachteten K M K -Gutachten beschrieben hat ( z .B . T heorie-P rax is 
Verk nü p f ung,  E in-/ Z weip hasigk eit,  R olle der F achdidak tik ,  Semi-
P rof essionalität der L ehrertätigk eit,  L ehrerweiterbildung usw.) 10  einer 
ü berz eugenden L ö sung näher gebracht wird. D em häuf ig bemü hten A rgument 
von dem R ef ormimp uls f ü r die L ehrerbildung,  den der B ologna-P roz ess 
initiieren soll,  wird m.E . ggf . durch die M odularisierung,  nicht aber durch die 
Stuf ung des Studiums in B A /  M A  entsp rochen.  D ies ist im ü brigen auch f ü r die 
B eruf sbildung relevanter,  wo im R ahmen der Ü berlegungen z u einem nationalen 
bz w. europ äischen Q ualif ik ationsrahmen auch eine „ Verk nü p f ung“   bz w. 
„ Verrechnung“  von E C T S und E C VE T  mit dem Z iel der A nerk ennung von 
M odulen aus der beruf lichen Q ualif iz ierung auf  solche in 
H ochschulstudiengängen in den B lick  genommen wird. 
 
O bwohl der Vortragende wie deutlich geworden ist,  durchaus Vorbehalte 
gegenü ber gestuf ten L ehramtsstudiengängen vorz ubringen hat,  gilt es im 
                                                 
10  Siehe auch E inf ü hrungstex t z ur H R K -T agung:  „ .... grundlegenden inhaltlichen 
R ef ormz iele der L ehrerbildung ( u.a. Verk nü p f ung von F achwissenschaf ten,  
F achdidak tik en und B eruf swissenschaf ten,  E rhö hung des P rax isbez uges,  bessere 
Verz ahnung von Studium und Vorbereitungsdienst)  ...“  



gegeben F all der L ehrerbildung f ü r Gesundheits- und P f legeberuf e z umindest 
aus  st r a t eg isc h en E r w ä g u ng en die E ntwick lung mitz ugestalten.  
 
D ass die F achhochschulen,  die sich gemäß ihrer p olitisch einvernehmlich 
gewollten A usbaup ersp ek tive ( von ca. 3 5 %  auf  ca. 5 0 %  der Studierenden)  und 
der damit verbundenen R ek rutierung weiterer Studiengänge schon seit den 9 0 er 
Jahren um die Verlagerung der L ehrerbildung und hier insbesondere der f ü r 
beruf liche Schulen von den U niversitäten an die F achhochschulen bemü hen,  mit 
den k onsek utiven Studienabschlü ssen ein neues wirk sames Instrument z ur 
Verf ü gung haben,  das auch genutz t werden soll,  machen die „ E mp f ehlungen z ur 
L ehrerbildung – aus Sicht der F achhochschulen“  vom 2 0 .1 0 .2 0 0 3  der 
M itgliedergrup p e F achhochschulen in der H R K  sehr anschaulich. 
 
D ieses P ositionsp ap ier belegt nachdrü ck lich die b esond er e P r ob lem a t ik d er  
L eh r er b ild u ng  fü r  d ie G esu nd h eit s- u nd  P fleg eb er u fe sow ie 
soz ia lp ä d a g og isc h en B er u fe und macht damit die N otwendigk eit und 
D ringlichk eit einer diesbez ü glichen universitären P ositionierung deutlich. 
W ährend die F achhochschulen ihren angestrebten B eitrag z ur L ehrerbildung f ü r 
den beruf sbildenden B ereich allgemein mit „ z umindest“  B eteiligung in 
k oop erativen M odellen ( B eisp iel M odellversuch U niversität M ü nster und 
F achhochschule M ü nster11 )  noch recht z urü ck haltend beschreiben,  gibt es f ü r 
den gesondert auf gef ü hrten Gesundheitsbereich und auch Soz ialbereich ein 
k lares of f ensives P rogramm;  Z itat:  „ F achhochschulen mit soz ial- und 
gesundheitsp ädagogischen F achbereichen ( verf ü gen)  ü ber K omp etenz en und 
E rf ahrungen bei der A usbildung f ü r außerschulische ( soz ial-) p ädagogische 
B eruf e sowie in der L ehrerbildung f ü r das Gesundheitswesen. ...D ie bereits in 
vielen B undesländern etablierten p f legep ädagogischen Studiengänge an 
F achhochschulen haben sich bewährt und sollten auch im B lick  auf  einen 
                                                 
11 Siehe B eiträge in A rbeitsgrup p e 6  auf  dieser T agung 
 



z unehmenden B edarf  an wissenschaf tlich ausgebildeten L ehrk räf ten f ü r den 
Gesundheitsbereich ausgebaut werden“  ( S.3 )  
 
U nabhängig von der disk ussionswü rdigen E igenbewertung12 dieser,  z umeist an 
k onf essionellen F achhochschulen ex istierenden p f legep ädagogischen,  aber z .T . 
inz wischen auch f ü r L ehrp hy siotherap euten und L ehrergotherap euten 
angebotenen Studiengänge,  stellt ihre E x istenz  eine Gef ährdung,  aber auch 
C hance f ü r die universitäre L ehrerbildung im Gesundheits-/  P f legebereich und 
Soz ialbereich dar.  
 
D ie G efä h r d u ng  liegt z unächst darin,  dass durch die P räf erierung der F H -
L ehrerbildung f ü r „ B eruf sschullehrer“  in einigen B undesländern die ohnehin 
schon vorhandene B ehinderung der E tablierung universitärer 
L ehrerbildungsstandards f ü r Gesundheits- und P f legeberuf e verschärf t wird. M it 
der U mstruk turierung der bisherigen F H -D ip lomstudiengänge f ü r die 
L ehrtätigk eit in P f lege- und Gesundheitsberuf en in B A - und M A -Struk turen 
treten die F achhochschulen nämlich im H inblick  auf  den Studienabschluss in 
direk te K onk urrenz  z u den universitären Standorten. D amit ist die Gef ahr 
verbunden,  dass diese F H -Studiengänge auch curricular und bez ü glich der damit 
erworbenen B erechtigungen ( A nerk ennung als 1 . Staatsex amen/  Z ugang z um 
R ef erendariat)  mit dem hinsichtlich B ildungsniveau und K onz ep t ( E inheit von 
F orschung und L ehre)  p rinz ip iell anders p rof ilierten universitären 
Studiengängen f ü r das L ehramt an beruf lichen Schulen mit der F achrichtung 
Gesundheit/  P f lege bz w. analogen universitären B A / M A -Studiengängen 
gleichgesetz t werden.  
 
D es weiteren geht von dieser bereichsp ez if ischen H ochschulentwick lung eine 
von den meisten universitären B eruf s- und W irtschaf tsp ädagogen unterschätz te 
                                                 
12 „ B ewährung“ ,  obwohl z .B . emp irische B elege daz u nicht nachweisbar sind !  



Gef ahr f ü r die gesamte universitäre L ehrerbildung f ü r beruf liche Schulen aus. 
W enn nämlich der in den 8 0 er Jahren begonnene A uf bau einer 
f lächendeck enden dritten Säule der universitären L ehrerbildung f ü r 
p ersonenbez ogene D ienstleistungsberuf e scheitert und sich hier eine 
F achhochschullö sung durchsetz t,  dü rf te sich diese F rage in noch dringlicher A rt 
und W eise als bisher auch f ü r die L ehrerbildung in den beiden anderen 
„ Säulen“ ,  den gewerblich-technischen und k auf männisch-verwaltenden 
beruf lichen F achrichtungen stellen. H ier mü ss( t) en die F achhochschulen sogar 
nicht einmal neue f achliche K ap az itäten wie im Gesundheits-/  P f legebereich 
auf bauen,  sondern k ö nnten auf  traditionelle ausgebaute technische und 
betriebswirtschaf tliche F achbereiche z urü ck greif en. D a der gegen hef tigen 
W iderstand ( z .B . Sp ranger)  seit den 2 0 er Jahren des letz ten Jahrhunderts 
„ errungenen“  universitären L ehrerbildung f ü r beruf liche Schulen wiederum eine 
z entrale B edeutung im E manz ip ationsp roz ess der beruf lichen B ildung 
gegenü ber der allgemeinen B ildung z uk ommt wü rde dies letz tlich auch die 
gesellschaf tliche B edeutung der beruf lichen B ildung nachhaltig schmälern. 
 
Jedoch liegt in der E x istenz  der F H -Studiengänge z ur L ehrerbildung f ü r das 
Gesundheitswesen auch eine C h a nc e ,  womit ich nach den vielen 
Gestaltungsrestrik tionen nun z u den Gestaltungsideen k omme. 
 
D a die U mstruk turierung der bisherigen D ip lomstudiengänge f ü r insbesondere 
P f legep ädagogen in B A - und M A -Studiengänge derz eit an vielen F H -Standorten 
noch nicht entschieden bz w. abgeschlossen ist ( insbes. A k k reditierung) ,  erö f f net 
sich hier die M ö glichk eit,  die betref f enden F achhochschulen mit einem 
arbeitsteiligen K onz ep t z u k onf rontieren,  das die K omp etenz en der 
F achhochschulen in der Gestaltung von B A -Studiengängen und die der 
U niversitäten in darauf  auf bauenden M A -Studiengängen sieht ( „ H y bridmodell“  
eines z weij ährigen M asterstudiengangs „ L ehramt Gesundheit /  P f lege“ ) . 



 
B is auf  k leinere „ Schö nheitsf ehler“  vorbildlich erscheint hier die K oop eration 
der F H  F ulda mit der U niversität K assel,  d.h. j ede der beteiligten 
B ildungsinstitutionen bringt ihre E x p ertise ein. N icht nur aus R esp ek t vor den 
A usf ü hrungen meiner Vorredner k ö nnte man in einer solchen A rbeitsteilung 
ggf . auch eine P ersp ek tive f ü r das baden-wü rttembergische K onz ep t der 
k oop erativen L ehrerbildung von F achhochschule und P ädagogischer 
H ochschule bz gl. der L ehrerbildung f ü r beruf liche Schulen sehen. 
 
In diesem Z usammenhang ist auch darauf  hinz uweisen,  dass das Sp ek trum der 
dann relevanten B A -Studiengänge an F achhochschulen sich nicht auf  die bisher 
genannten p f legep ädagogisch ak z entuierten A ngebote beschränk t,  sondern hier 
auch eine Vielz ahl weiterer geeigneter Studienangebote wie z .B . 
P f legemanagement,  P f legewissenschaf ten,  Gesundheitswissenschaf ten usw. 
ex istiert ( ca. 5 0  Studiengänge im B undesgebiet) . Im E rgebnis bedeutet dies,  dass 
ein universitärer M A -Studiengang L ehramt Gesundheit/  P f lege ceteris p aribus 
auf  mehreren verschiedenen B A -Studiengängen an F achhochschulen auf bauen 
k ö nnte,  die inz wischen z .T . bewährte arbeitsmark tsensible 
Gesamtq ualif ik ationen darstellen. 
 
W ie bei j edem H y bridmodell bieten sich hier dann auch M ö glichk eiten eines 
adäq uaten „ A uf baustudiums“  f ü r die Q ualif iz ierung von S eit en-/  Q u er - u nd  
D ir ekt einst eig er n ,  wof ü r z .B . seitens von Ä rz ten,  P harmaz euten,  B iologen u.ä. 
nachhaltiges Interesse besteht. 
 



4 F az i t   
 

In vorliegenden Vortrag wurden mehr P robleme als L ö sungen und  mehr 
R estrik tionen als Gestaltungsideen beschrieben – aber das ist nun einmal der 
gegenwärtige Sachstand. D ie Situation der L ehrerbildung f ü r Gesundheits- und 
P f legeberuf e und die H eterogenität der bisherigen K onz ep te geben nach meiner 
A nsicht A nlass z u der B ef ü rchtung,  dass mit der U mstellung auf  gestuf te 
Studiengangsmodelle sich eine derartige Intransp arenz  der einschlägigen 
Studienangebote ergibt,  dass nicht nur die Vorstellung eines einheitlichen 
europ äischen H ochschulraumes und die Studienmobilität damit eher 
unwahrscheinlicher wird,  sondern die auch die einschlägigen 
Q ualif iz ierungsangebote auf  nationaler E bene z uk ü nf tig ohne p rof essionelle 
B eratung k aum noch z u durchschauen sind. D ie sich f ü r die Studierenden 
ergebenden N achteile betref f en dabei nicht nur O rientierungsp robleme bei 
Studienwahl,  Studienverlauf  und Studienabschluss,  sondern insbesondere auch 
die Verwertung ihrer Q ualif ik ation auf  dem A rbeitsmark t,  da die A bnehmer 
bz w. „ B eschäf tiger“  Schwierigk eiten haben dü rf ten,  den „ sp ez if ischen W ert“  
des j eweiligen Studienabschlusses einz uschätz en. 
 

 


